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monifch. So mancher Widerftreit, fo manche Diffonanz fchwillt da
herauf. Aber in der Begegnung mit dem Unendlichen, die in Einfamkeit

gefchieht, werden die gegenfätzlichen Kräfte zufammengefaßt zur
Einheit. Einheit der Seele ift die durch das Ewige gefammelte Kraft
der Seele. So wird unlere Seele in der Einfamkeit zufammengefaßt, zu-
fammengefchloffen; fie wird ein Ganzes, fie wird ftark.

Eine fo in der Einfamkeit ftark gewordene Seele hat einen un-
erfchütterlichen Glauben für die Zeit und für die in der Zeit lebende
Menfchheit; denn fie weiß, daß alle Zeit in die Ewigkeit mündet und
alles Vergängliche zur Unvergänglichkeit ftrebt. So ill eine folche Seele

eingebettet in den unendlichen Strom, der aus der Ewigkeit in die Zeit
und aus der Zeit in die Ewigkeit fließt. Sie ift vom Ewigen erfaßt und
lebt in das Ewige hinein. Das Leben eines folchen Menfchen ift in
Wahrheit transzendent; denn jede Tat gefchieht mit der gefammelten
Kraft der Seele auf das Ewige hin.

Refignation ift letzten Endes die Folge von Seelenmüdigkeit, Seelen-
fchwäche oder Seelenlofigkeit und des damit verbundenen Zu-wichtig-
Nehmens der in der Zeit gelchehenden Ereigniffe. Starke, im Ewigen
verwurzelte Seelen wiffen um den heimlichen Sieg des Ewigen in aller
Menfchheitsgefchichte und fetzen darum allen Scheinerfolgen
zeitlicher und zeitbedingter Mächte ihr glaubensftarkes „Dennoch!"
entgegen. M. D.

Zur Weltlage
iiiiiimiiiiiiiiiiiniiiii

Während ich mich hinfetze, um wieder den Verfuch zu machen,
die großen und wefentlichen Linien des während der letzten Wochen
abgelaufenen Weltgefchehens herauszuheben, ftrömen von jenfeits des

Rheins die Berichte über das Hitler-Plebifzit. So langweilig es manchen

(darunter mir felbft) erfcheinen mag, es bleibt nichts übrig, als
mit dem

Hitler-Vorstoss
in die Weltpolitik hinein zu beginnen. Die Sache verlangt es fo und
der Vorwurf der Langeweile wäre allfällig der Gefchichte zu machen,
nicht dem Darfteller der Gefchichte.

Der Austritt.
Ueber den Sinn der Aktion, die mit dem Austritt aus dem Völkerbund,

dem dann der aus dem Arbeitsamt und Schiedsgericht gefolgt ift,
ift neben dem, was darüber im letzten Berichte ausgefprochen worden
ift, noch allerlei Neues zu fagen, das allerdings noch im Schatten der
Vermutung liegt, aber vielleicht fehr bald ins Licht treten wird. Das
Spiel der Vermutung hat fich befonders an die Reife Görings nach
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Rom mit dem Brief Hitlers an Muffolini geknüpft. Man erwartet eine
gemeinfame große Aktion Hitlers und Muffolinis. Hitler würde
darnach unmittelbar nach dem 12. November auf Grund der im Plebifzit
hervorgetretenen fozufagen einftimmigen Willenserklärung des
deutfchen Volkes nicht mehr und nicht weniger als den Verfailler Vertrag
kündigen, den fchon von feinem Außenminister Neurath angedeuteten
neuen Völkerbund mit der fogenannten vollen Gleichberechtigung
Deutichlands und die völlige Abrüftung fordern und auf Grund
davon fich der Welt als den großen Friedeftifter präfentieren. Alles in
Uebereinftimmung mit Muffolini. Diefer wäre ja der eigentliche Spiritus

rector der neuen Konftellation und der arbiter Europae. Die
Abficht wäre natürlich, damit, neben Italien, Deutfchland (wobei das
Hitlertum natürlich nur an Deutfchland dächte!) an die Spitze zu bringen,

zunächft moralifch und dann, nach der Entwaffnung der andern,
auch militärifch und machtpolitifch. Im Dienfte diefes Planes ftünde
die Friedensoffenfive, welche befonders von Hitler in feinen letzten
Reden mit verdächtiger Hartnäckigkeit betrieben wurde und die mit
Anbiederungsverfuchen namentlich gegenüber Frankreich Hand in
Hand ging. Ihr Zweck wäre, die Welt zu betäuben und befonders die
Gegnerfchaft zu erfchüttern und wenn möglich zu trennen. Andere,
und zwar keine Phantaften, gehen noch weiter und erblicken im
Vorgehen des Hitlertums einen Zufammenhang mit der Aktion Japans.
Wenn diefes, fagen fie, wirklich mit Rußland zufammengeriete, dann
käme für Hitlerdeutfchland die Stunde, wo es verfuchen könnte,
feinen eigenften weltpolitifchen Plan, den Vorftoß gegen Rußland,
auszuführen.

Vielleicht ill der Plan auch weniger kühn. Es käme vielleicht
bloß darauf an, daß Deutfchland wieder felllich in den Völkerbund
zurückgeholt würde, natürlich um den Preis großer Konzeffionen,
befonders von feiten Frankreichs, das völlig ifoliert wäre, wenn es mit
folchen zurückhielte. Mit der Löfung der Gleichberechtigung müßten
befonders die Angellachfen, aber auch die Neutralen und dazu alle
Sentimentalen und alle Doktrinäre, gewonnen werden, fie aber bedeutete

bei der ganzen induftriellen Ueberlegenheit und geiftigen
Einftellung Deutfchlands fofort Ueberlegenheit und Vormacht.1)

*) Inzwifchen find nun die Refultate des Plebifzits bekannt geworden. Sie
find ausgefallen, wie zu erwarten war. Immerhin bedeuten mehr als drei Millionen
Nein und ungültigen Stimmzettel fehr viel. Man muß fie ja multiplizieren, wenn
man von den Stimmen auf die Stimmung fchließen will. Auch weiß niemand,
wie viele Millionen in den Stimmlokalen verfchwunden find.

Das ganze Plebifzit ift natürlich eine ungeheure Lüge! Es ift reine Henker-
Ironie, wenn Hitler erklärte, der 12. November tolle „Ausdruck der innerften
Gefinnung eines 6 5 -Millionen-Volkes fein", oder wenn eine folche zum Himmel
fchreiende Vergewaltigung eines Volkes noch gar als die „echte demokratifche
Methode" hingeftellt wurde. Daheim zu bleiben oder Nein zu fagen, war eine Tat, die
mehr bedeutete als ein völliges Heldentum, eine Wahl zwifchen Leben und Tod.
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Die Reaktion der Welt darauf.
Der Plan ift, wenn er befteht, in beiden Formen faft genial. Es

fehlt ihm nur eines: die Wahrheit, und das ill freilich fehr viel. Es ift
auch zweifelhaft, ob — Muffolini im Sinne hat, Hitlers Gehilfe zu
werden und Sein eigenes Grab zu graben. Fragen wir aber, davon ab-
fehend: Wie wird die Welt auf eine folche Aktion reagieren?

Da fcheint denn klar: Diefe hat viel Ausficht auf Erfolg. Befonders

bei den Sozialiften und Pazififlen und bei beiden wieder befonders

in den angelfächfifchen Ländern. Aus folgenden Gründen: Die
Hitlerlche Methode bewegt fich, wie immer, auf der Linie des geringften

Widerstandes. Mit andern Worten: Es ift bequem, ihr nachzugeben.

Man braucht dann fich keine geiftige Anftrengung zuzumuten.
„Wenn Hitler den Frieden will, warum denn noch zögern?" Nun liegt
aber den heutigen Menlchen nichts fo fern, als eine aus fittlicher Kraft
erwachfende geiftige Anftrengung. Bei den Angelfachfen gefeilt fich
dazu eine gewiffe oberflächliche Art von Optimismus, die gerne das als
Wirklichkeit vorausfetzt, was man wünlcht und eine ebenfo oberflächliche,

oft mit Sentimentalität verbundene Generofität, die es empört
zurückweift, daß man den Friedensverficherungen Hitlers nicht glauben
tollte. Die Angellachfen find im großen und ganzen überhaupt
unfähig, das Wefen und die Gefahr des deutfchen Dämon zu erfaffen,
bis er fie am Kragen hat, worauf fie dann freilich empört auf fchreien —
wovon ich aus perfönlichem Erleben allerlei berichten könnte —, um
alles wieder zu vergeffen, wenn fie ihn für den Augenblick wieder los
find. Es darf freilich nicht überfehen werden, daß zu jener fallchen
Generofität fich auch eine echte gefeilt: die gegen die Befiegten. Diefe
Generalität will ich natürlich nicht antaften; es kommt nur darauf an,
daß fie auf die rechte Weife wirkt und nicht zum Fallftrick wird.

Daneben gibt es auch fonft überall eine Art Pazifismus, der, ohne
es zu wollen, das deutfehe Spiel unterftützt und mit dem diefes rechnet.
Er ift befonders durch zwei Züge charakterifiert. Einmal dadurch, daß
er auf die Abrüftungsforderung fo feltgelegt ift, daß die Abrüftung
auf alle Fälle und um jeden Preis als wertvoll erfcheint. Sodann durch
eine gewiffe, oft geradezu an Wafchlappigkeit und weibitches Wefen
grenzende Weichlichkeit, die er wohl felbft für Liebe und Glauben an
das Gute hält und die ihm gebietet, überall nur das Gute zu fehen,
ihm verbietet, irgend eine Sache oder ihre Träger (als folche!) zu haften

und die ihm damit alle Energie zum Kampfe gegen das Böfe raubt
und auch den Blick für die Wahrheit trübt. Diefer Pazifismus ift nach
meiner tiefen Ueberzeugung der wirkfamfte Bundesgenoffe des Militarismus,

wie alles Böfen überhaupt. Er ift auch alles andere eher, als
der Geift Chrifti, auf den er fich etwa beruft, wie er auch nicht der Geift
Tolftois oder Gandhis ift. Diefen Pazifismus hat Förfter mit Recht
bekämpft, indem er ihn befonders der „Abstraktheit" befchuldigte, nur
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daß er über das Ziel hinauslchoß und gerade lolche anfiel, die diefem
Pazifismus nie gehuldigt haben.

Aber es ill tatfächlich diefer „abftrakte" und weichliche Pazifismus,
der fich vom Hitlertum täufchen läßt und, ohne es zu wollen, feine
Gefchäfte beforgt. Er ift auch bereit, die deutfehe Löfung von der
Gleichberechtigung gelten zu laffen. Warum denn nicht? Gleichberechtigung

ill doch eine gerechte Forderung? Deutfchland kann fich nicht
beruhigen, folange ihm nicht Gerechtigkeit und damit Gleichberechtigung

wird. Dabei überfieht diefer Pazifismus nur das Eine: daß ja
Deutfchland (ich denke immer nur an das durch das Hitlertum und
ähnliche Formen repräfentierte Deutfchland!) die Gleichberechtigung,
das heißt: die Entwaffnung der andern bis auf den eigenen offiziellen
Rüftungsftand oder die Aufrüftung bis zu dem Stand der andern nur
fordert, weil es weiß, daß es, wenn fie gewährt wird, fofort der
Ueberlegene ift, oder, wenn fie nicht gewährt wird, fich die Freiheit
der Aufrüftung nehmen kann. Das wollen auch die englifchen Sozialiflen

nicht fehen oder fie können es nach ihrer befonderen Geiftesart
nicht fehen. Darum flimmen Sie in dieSe Lotung ein und fordern die
Abrüftung der andern auf das deutfehe offizielle Niveau. Darum
erklären fie auch, an keinem Kriege teilnehmen zu wollen, auch nicht
einem gegen Hitler-Deutfchland. Darum reden Lansbury, der Führer
der Fraktion im Unterhaus und das große (und häßliche!) Organ der
Partei, der „Daily Herald", fall mit Begeifterung für Hitler-Deutfchland,

während Chamberlain und Churchill, die Konfervativen, es

bekämpfen. Tragifch verkehrte Welt!
Aber wie? Sollte denn Labour für einen Krieg gegen Hitler-

Deutfchland fein? Wie? — follte die Gleichberechtigung Deutfchland
dauernd vorenthalten bleiben? Wie? — follte es nicht richtig fein,
Hitlers Friedensreden beim Wort zu nehmen, daraufhin völlig abzu-
rüften, im Vertrauen, daß das die befte Art lei, den deutfchen Dämon
zu bekämpfen?

Ich antworte: Doch, doch! Ganz ficher! Völlig einverftanden! Nur
auf Grund der Wahrheit, nicht der Lüge! Das ift mein caeterum censeo.
Es muß völlige Klarheit herrfchen, einmal über den Geift und Sinn des

Hitlertums überhaupt, fodann über die tiefe, fall dämonifche
Verlogenheit fowohl der Friedensreden Hitler-Deutfchlands als befonders
feiner Forderung der Gleichberechtigung. Diefe Klarheit muß zur
Ausfprache kommen. Der Sozialismus muß darüber fagen, was Chamberlain

und Churchill tagten, nur noch viel fchärfer, aber zugleich aus
einem ganz andern Geift und Willen. Er foli keinen Waffenkrieg
gegen Hitler-Deutfchland proklamieren, aber er foli gegen es den
Kampf der Wahrheit führen. Er foli den Weg der Abrüftung mit Ent-
fchloffenheit gehen, bis zum Ende, aber wiffend, mit wem er es zu tun
hat, mit hellftem, ernfteftem Bewußtlein, gerade auch die echte
Abrüftung zum Kampfe gegen das Hitlertum machend, und dann aller-
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dings in jenem letzten hohen Glauben an den Sieg des Guten, des Geiftes,

an den Sieg Gottes. Und fo toll aller Pazifismus. Er foil aus
diefem Glauben handeln, aber ohne Weichlichkeit und Willen zum
Selbstbetrug, fondern auf Grund der Wahrheit. Das Hitlertum muß geftellt
werden — auf diefe Weife! — dann fällt es — ohne Krieg!

Aber ob die Welt einer folchen Haltung fähig ill? Es fieht nicht
darnach aus. Bevor ich aber diefen Faden wieder aufnehme, möchte
ich in aller Kürze bloß auf

Einige Einwände

zu reden kommen, die eine folche Haltung verhindern und den Kampf
gegen das Hitlertum überhaupt lähmen.

Man hält uns entgegen: „Warum denn das Hitlertum mit folcher
Leidenfchaft bekämpfen? Ift nicht auch Gutes daran? Und ift man
nicht verpflichtet, überall zuerft das Gute zu fehen? Ill es nicht die
Liebe, die das fordert? Und muß man nicht bedenken, was das deutfehe
Volk gelitten hat und daß diefes Leiden zum großen Teil eine Folge
der ungerechten Behandlung durch die Sieger war und ift? Sind diefe
überhaupt beffer? Ift der franzöfifche Militarismus nicht ebenfo
gefährlich wie der deutfehe?" Und fo fort!

Was ift davon zu halten?
Diefe Einwendungen entflammen zum Teil einer großen Unklarheit,

zum Teil einem völligen Mangel an richtiger Orientierung. Einer
großen Unklarheit! Eine folche ift vor allem die Verwechflung des
Hitlertums mit dem deutfchen Volke. Diefe Pazififlen, die merkwürdigerweife

zum Teil auch Sozialiften find, vergeffen völlig, daß das
Hitlertum nicht das deutfehe Volk darftellt. Sie fordern für das Hitlertum
Liebe, aber fie fcheinen darüber die Liebe für das Deutfchland zu
vergeffen, das in den Konzentrationslagern und Zuchthäufern Stöhnt, das
in dem großen Zuchthaus Deutfchland Höhnt und das ficher die Mehrheit
bildet — trotz dem Lügen-Plebifzit. Ich meinerfeits wende meine Liebe
zunächft diefem Deutfchland zu und meine dabei mit dem Geifte Chrifti
in Uebereinftimmung zu fein. Was die Sieger am deutfchen Volke
gefündigt haben, kommt in diefem Zufammenhang gar nicht in
Betracht. Denn das Hitlertum ift bloß die verbrecherische Ausbeutung
der deutfchen Notlage. Nur ganz nebenbei fei hier bemerkt, daß man
neben dem, was die andern Deutfchland angetan haben, um der Wahrheit

und Gerechtigkeit willen nicht vergeffen darf, was es den andern
angetan hat. Diefe ewigen Entfchuldigungen tun einem Volke nicht
gut. Sie Stammen nicht aus wahrer Liebe, fondern bloß aus fchwäch-
licher Sentimentalität oder noch weniger lauteren Beweggründen. Und
es ill eine arge Oberflächlichkeit, den Nationalfozialismus aus diefem
Unrecht erklären zu wollen, das Deutfchland erlitten habe. Man
vergißt dabei völlig, daß der Fafchismus in Italien aus einem Siegervolk
erwachfen ift. Der Fafchismus, von dem der Nationalfozialismus nur
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einen Ableger bildet, ill als Nationalismus und Reaktion doch ganz
offenkundig eine weltgefchichtliche Gegenbewegung zum Sozialismus
und darum in allen Ländern irgendwie vorhanden. In Deutfchland
aber ill er dazu aus uralten, tief im deutfchen Wefen und in der ganzen

deutfchen Gefchichte liegenden Wurzeln entftanden.
Darum bildet er auch eine befondere Gefahr, die nur eine abftrakte,

alle Unterfchiede überfehende Denkweife verkennen kann. Der deutfehe

Nationalismus und Militarismus ift ein einzigartiges Gebilde, das
ich fchon zu oft befchrieben habe, um es jetzt noch einmal tun zu
muffen. Und er ill ein einmaliges Gebilde. Er lieht jetzt im Mittelpunkt

der Gefchichte; er ift jetzt die Gefahr, und zwar die politifche
und militärifche. Es gibt neben ihm Gefahren anderer Art, gab vor
ihm in andern Völkern entfprechende Gebilde und wird vielleicht
folche nach ihm geben — jedenfalls fleht er jetzt auf der Traktandenlifte

der Gefchichte (wenn ich fo tagen darf); jedenfalls muß er nun —
auf diefer Linie — erledigt werden, wenn die Welt und Deutfchland
voran nicht zugrunde gehen follen. Neben ihm und nach ihm gibt es

freilich anderes — felbftverftändlich —, aber das ändert nichts an der
Bedeutung, die er für diefe Weltftunde hat.

Ebenfowenig ftichhaltig ift der Einwand von dem Guten her, das
doch auch im Hitlertum, oder, wie man lieber fagt, in der „nationalen
Erhebung" des deutfchen Volkes fei. Daß auch etwas wie ein Redit
und eine Wahrheit in diefer Entwicklung liege, freilich mehr darüber
und dahinter als im Hitlertum felbft, habe ich nie geleugnet oder
verkannt; daß der Nationalfozialismus ein Gericht über einen falfchen
Sozialismus und eine falfche Zivilifation, vielleicht fogar über allerlei
jüdifche Entartung fei, daß er gegenüber einer rationaliftifch verödeten
Welt gewiffe große Wahrheiten des organifchen Lebens auf feine Weife
zur Geltung bringe — das habe ich fchon vom erften Auftreten des
Fafchismus an und dann gegenüber dem Nationalfozialismus immer
wieder bezeugt. Aber das hindert mich nicht im geringften an der un-
erbittlichllen Verwerfung und Bekämpfung des Hitlertums. Im Gegenteil:

ich erblicke in diefem bloß den Nutznießer und Verderber diefer
Wahrheit, aus der er einen Teil feiner Kraft zieht. Es geht mir mit
ihm genau wie mit feinem Gegenpol, dem Kommunismus. Gerade wie
ich den Bolfchewismus haffe und bekämpfe, weil ich auf meine Weife
Kommunift bin, fo haffe und bekämpfe ich das Hitlertum, weil ich —
nun, ich will einmal das paradoxe Wort wagen — Nationalfozialift bin
— unmißverftändlicher gefagt: weil es mir leid tut um alle die Wahrheit,

die es mißbraucht und Schändet.
Und man gehe mir doch mit der Liebe, die man diefem Hitlertum

zuwenden foil! Es ift eine fatanifche Macht. Wer den Satan lieben
will, nun, der tue es auf feine Rechnung und Gefahr; auf Chriftus aber
berufe er fich nicht. Dem Böfen, befonders dem triumphierenden, hat
man vor allem mit der Wahrheit zu begegnen. So haben es die Pro-
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pheten und Apoftel und Reformatoren, fo hat es Chriftus gehalten.
Aus Liebe zu den Seelen, die namentlich durch den Betrug des Böfen
verführt und verderbt werden. Ich habe wenigftens in meinem Neuen
Teftament nie gelefen, daß Chriftus dem Mammon feine Liebe
zugewendet hätte. Mars, Wuotan, Zäfar aber find Götzen wie Mammon.
Sie muffen durch die Wahrheit geftürzt werden und werden durch jene
falfche Liebe, die keine ift, geftützt. Aus Liebe zum deutfchen Volk
im Befonderen muß man durch Wahrheitsdienft eine Macht bekämpfen

und ftürzen, an der es fonft zugrunde geht.

Ach, diefe falfche Liebe! Diefe Mißdeutung deffen, was Liebe ift,
befonders ins Weichliche und Weibifche hinein. Komm, Chriftus, wieder

mit der Geißel, das Heiligtum zu reinigen! *)

Eroberung und Niederlage.

Wie der italienifche Fafchismus, fo dringt das Hitlertum in aller
Welt werbend vor: in Skandinavien, Holland, Belgien, den baltifchen
Ländern, der Tfchechoflowakei, der Schweiz, in Amerika, ja fogar in
Südafrika. Ueberall ftößt es freilich auf heftige und zum großen Teil
auch fieghafte Gegnerfchaft. Das Hakenkreuz erfährt immer wieder
die Erbitterung der Arbeiterfchaft, aber auch anderer Kreife. Aber
das Vordrigen ift auch Tatfache. So fogar in Skandinavien, vor allem
in Dänemark, auch in Südafrika, wo es als Grauhemdentum auftritt.
Dann in den baltifchen Ländern, wo in der Berichtszeit fowohl Eftland
als Lettland, beide vor kurzem, wie es fchien, noch fo demokratifch,
mehr oder weniger zum Fafchismus übergegangen find, freilich zunächft
fcheinbar gerade aus Gegnerfchaft zum Nationalfozialismus. Vor allem
aber hat diefer nun Danzig, dem vorher „friedlich" eroberten, feinen
wahren Charakter enthüllt, indem er die fozialiftifchen Arbeiterzeitungen

verbot und die fozialiftifchen Gewerkfchaften auflöfte, unter
offenkundigem Rechtsbruch, damit den Kommiffar des Völkerbundes zum
Rekurs an diefen zwingend. (Mit welchem Erfolg wohl?)

Im Mittelpunkt diefes Kampfes fleht immer noch Oefterreich. Dort
nimmt diefer freilich immer feltfamere Formen an. Auf die neuerlichen

Taten des nationalfozialiftifchen Terrors antwortet die Regierung

mit der Verkündigung des Standrechtes und der Einführung der
Todesftrafe; man hat aber das Gefühl, daß damit nicht weniger die
Sozialdemokratie bedroht werde, während Hitler auch etwa wieder die
Verföhnungshand entgegengeftreckt wird. Der Sozialdemokratie wird
die Feier des 12. November, des Tages der Gründung der Republik,
verboten, ebenfo ein „Spaziergang" zum Grabe Viktor Adlers. Der
Stadt Wien werden wieder 30 Millionen Schilling entzogen, die Ar-

*) Der etwas erregte Ton dieSer Ausführungen gut bloß den oberflächlichen
Weilen, jene Einwände zu machen, nicht einem tieferen Denken. Selbflverftändlich!
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beiterzeitung immer neu gemaßregelt.1) Die Aufregung in der Arbeiterfchaft

wächft. Eine Delegation der Betriebsräte, die im Namen von
100,000 Arbeitern eine Audienz beim Kanzler begehrte, wurde nicht
vorgelaffen, etwas, was nicht einmal unter dem Habsburger-Regiment
möglich war. Das Budget ift ohne parlamentarifche Genehmigung
gemacht worden. Der endgiltige Schlag gegen die Sozialdemokratie, ja
gegen die Demokratie überhaupt, und damit die Vollfafchifierung
Oefterreichs, kann jeden Tag erfolgen. In alledem fehen gerade die
beften Beurteiler nicht einen Damm gegen Hitler, fondern eine Brücke für
ihn. Aber es liegt darin auch eine ungeheure, nicht genug beachtete
Gefahr für den Frieden. Denn jener letzte Schlag könnte Bürgerkrieg
bedeuten, deffen Flamme aber könnte leicht zum Weltbrand werden —
noch leichter als die Funken jener Revolverfchüffe von Serajewo anno

England, Frankreich, Amerika — Ichläft ihr? Demokraten in aller
Welt — Seht ihr ruhig zu, wie eine eurer letzten Burgen in Mitteleuropa

fällt? SOS! Seenot!
Benefch ift freilich nicht umfonft nach Wien gegangen. In der

Tfchechoflowakei hat man nun nicht nur alle direkt hakenkreuzleri-
fchen, fondern auch alle fpezififch deutfch-nationalen Vereinigungen
verboten.2) Aber der Kampf ill hart. Bedeutfamer noch ift die Oppofition

— Muffolinis. Diefen reizt die Propaganda des Hitlertums an
feinem empfindlichften Punkt, der Eitelkeit. Er nimmt darum in einer
Rede an eine große florentinifche Abordnung für den Fafchismus die
„Priorität" in Anfpruch, ftellt den „römifchen Frieden" (pax romana)
als Ziel auf und preift mit deutlicher Spitze gegen die Raffenborniert-
heit des Nationalfozialismus die „Univerfalität" der lateinifchen Raffe
und Mittelmeerkultur.3) An einer Jahresfeier von 100,000 Kriegsteilnehmern

erklärt er: „Ich will euch eine harte, ftrenge, aber wunderbare
Weifung geben, die Weifung des italienifchen Primats. Das fafchiftifche
Italien muß den Primat auf dem Lande, auf dem Meere und in der
Luft, in der Sache und im Geifte anftreben." (Ganz wie Wilhelm II.)

Wie im Aeußeren, wechfeln auch im Inneren Vordringen und
Reaktion dagegen ab. Der neuefte Plan ill die endgiltige Einteilung des
Reiches in „Gaue", die an Stelle der „Länder" treten follen und die
Einfetzung eines großen Werbe-(Reklame-)Rates. Die
Unterwürfigkeitserklärung von 88 Literaten (unter denen man auch Leute wie
Rudolf Binding, Otto Flake, Max Halbe, von Gleichen-Rußwurm, Gultav

1) Auch der „Menfchheitskämpfer", das Organ der religiöSen Sozialiflen, ift
von der Konfiskation eines Artikels (und zwar eines religiöfen) betroffen und
Freund Otto Bauer unter Anklage geftellt worden.

2) Die deutfehe Sozialdemokratie in der Ttchechoflowakei hat fich diefes Jahr
zum erften Mal an der Feier der Gründung der Republik beteiligt. So mehrt
Hitler das Deutichtum!

3) Privatim Soll er Sogar von „crazy race theories", blödfinnigen Raffetheorien,
geredet haben.
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Frenffen, Heinrich Lerfch, Johannes Schlaf, Leo Weißmantel, Wilhelm
von Scholz findet [aber nicht Ricarda Huch und Hans Grimm!] mag
das Regime als weiteren Sieg buchen, die Welt wird fie als weitere
Niederlage (gelinde ausgedrückt) des deutfchen Geiftes empfinden und fich
diefe Gleichgefchalteten für fpäter merken.

Die Aufrüftung geht fieberhaft weiter. Befonders die in der Luft.
Darüber kann gar kein Zweifel beliehen. Das hindert Hitler nicht, zu
erklären: „Das deutfehe Volk hat nicht nur technifch-militärifch
abgerüftet, fondern auch geiftig und moralilch hat es abgerüftet."1) Der
englifche Journalift Panter, der einer militärifchen Uebung der S.A.-
und S.S.-Leute beigewohnt und darüber die Wahrheit berichtet hatte,
wurde verhaftet und ausgewiefen, nachdem man gedroht hatte, ihn
vor das Reichsgericht zu ftellen. Man wollte damit Deutfchland vor
der Wahrheit über diefe Dinge fchützen!2) Daß es im Ausland Deutfehe
gibt, die diefe Wahrheit ebenfalls fagen, erregt Hitlers wilde Wut, die
ihn veranlaßt, von ihnen, zu denen fehr viele der edelften Deutfchen
gehören, als von „Halunken, Spitzbuben und Schwerverbrechern" zu
reden. Wenn fich die Tierfreunde im Angefichte folcher Dinge um des
vermeintlichen Verbotes der Vivifektion durch Göring willen (das
noch dazu durch die Ausführungsbeftimmungen fo ziemlich aufgehoben
wird) für das Hitlertum begeiftern, fo fleht das auf der gleichen Linie,
wie wenn die Frommen es wegen deffen Ueberwindung der Gottlofigkeit

und die Bürgerlichen wegen feiner Ueberwindung des Kommunismus

tun.
Daß es auch mit dem Wirtfchaftsieben reißend abwärts geht, ift

ebenfo offenkundig. Der Export empfindet befonders auch den
Weltboykott. Die Arbeitslofigkeit nimmt nur auf dem Papier ab, wird in
Wirklichkeit nur maskiert. Die Finanznot der Städte wird kataftro-
phal. Verfteckte Inflation zerrüttet das Wirtschaftsleben. Sogar die
Landwirtfchaft ift unzufrieden. Darrés Pläne erwecken keineswegs
nur Begeifterung. Da und dort kommt es zu Bauernrevolten im Kleinen.

Der Prozeß Lahulen tut hitlerifche Korruption kund. Die neuen
Funktionäre üben das, was man vorher dem „Syftem" vorgeworfen, nur
noch fchlimmer. Die Oppofition der Arbeiterfchaft und fogar des

Bürgertums nimmt trotz dem Plebifzit da und dort fchon Formen an, die
fehr deutlich zeigen, daß Hitler ein Verderber Deutfchlands ift.

1) Die militärische Jugenderziehung, erklärt er zweideutig einem engliSchen
Interviewer, diene bloß dem Kampf gegen den Kommunismus.

Der fehr orientierte Abgeordnete Mandel hat jüngft in der franzöfifchen
Kammer erklärt, das DeutSchland Sofort zur Verfügung flehende Heer betrage
920000 Mann. In 5 Tagen könne es 45 Divifionen mobilifieren, 25 ausgefüllte
Reichswehr und 20 SS.-Truppen. Es fei imftande, 2500 Flugzeuge monatlich
herzuftellen. Kurz: DeutSchland Sei für einen Krieg völlig gerüftet.

2) Darum hat man auch die „Wehrwiffenfchaft des unbequemen Profeffor
Banfe pro forma desavouiert.
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Der Reichstagsbrand.

Als Menetekel für das Syftem leuchtet noch immer die Flamme des

Reichstagsbrandes. Der Prozeß in Leipzig nimmt dauernd die
Aufmerkfamkeit der Welt in Anfpruch. Es ift feit dem letzten
Bericht einiges Neue feftgeftellt worden. Man kennt jetzt den Brennftoff,
der dem Brand feine eigentümliche Form gegeben hat. Man weiß auch,
daß nur geübte Arbeiter einer chemifchen Fabrik diefen herftellen und
handhaben konnten und kennt die von Naziarbeitern bediente Fabrik,
aus der er flammt. Man ift nun, widerwillig, wie ich für meine Perfon,
genötigt, an die Vergiftung van der Lubbes zu glauben und meint auch
das Gift (Skopolamin) zu kennen, das häufig bei Morphium-Entziehungskuren

angewendet werde und genau die Erfcheinungen
erzeuge, die bei van der Lubbe hervortreten. Man hat eine Reihe von
offenkundig falfchen Zeugen gegen Torgier und die Bulgaren
aufrücken fehen und endlich das unerhörte Auftreten Görings erlebt. Kein
Schatten eines Beweifes, daß jemand anders den Reichstag angezündet,
als die, welche daraus fofort größten und wohlberechneten Nutzen
zogen.

Freilich, es ift eine Nemefis, wenn man den Kommuniften
überhaupt fo etwas zufchieben darf, ohne fofort lächerlich zu werden. So
rächt fich ihr Gewaltglaube! Aber für ihre Gegner ill diefer Prozeß
vollends eine furchtbare Sache. Er ill überhaupt etwas, was in aller
Gefchichte einzig dafteht. Noch ferne Zeiten werden mit Grauen
davon reden. Diefer Bulgare Dimitrow, dieler Kommuniftenführer Torgier,

die fo viele Wochen einer Solchen Hölle Handhaben, diefer
Göring, der fie befchimpft, diefer fchlaue Göbbels und dieler brutale
Fememörder Heines, vor allem diefer durch ein Gift verwüftete van der
Lubbe mit feinem herabhängenden Kopf, feiner triefenden Nafe,
feinem „Nein", „Ja", „Ich darf es nicht fagen" — welch ein Bild! Wie
lange darf ein Regime noch leben, gegen das ein folches Omen zeugt? ')

Abrüftung, Aufrüftung, Verbündungen, Völkergärung.

Setzen wir wieder bei der Stelle ein, wo Deutfchland den Völkerbund

verlaffen hat.
Was nun? Wie hat fich die Welt dazu geftellt?
Antwort: Ohne fittliche Kraft, wie von einem folchen brutalen und

fchneidigen, mit Muskelkraft prunkenden, aber innerlich entarteten und
ausgehöhlten Gefchlecht zu erwarten war, das zwar noch etwa ener-
gifche Beftien, aber keine wirklichen Männer mehr hervorbringt. Diefe

x) Das „lange" ift natürlich relativ gemeint. Man fcheint Aeußerungen im
letzten Hefte fo verftanden zu haben, als ob idi an einen unmittelbaren Sturz
des Regimes glaubte. Offenbar habe ich midi mißverständlich ausgedrückt. Ich
glaube bloß, daß es rafcher ftürzen wird, als manche meinen, möchte mich aber
allzu Sicherer Vorauslagen enthalten.
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Schwächlichkeit und fittliche Feigheit wirft fich dann nicht ungern
jenen fchönen Mantel des falfchen Pazifismus und VerSöhnungswillens
um und fällt unter das Wort: „Wehe denen, die ,Friede!' rufen, wo
doch kein Friede ift!"

Amerika, das noch am eheften Männer aufzuweifen fcheint (trotz
feiner Frauenherrfchaft im gefellfchaftlichen Leben), ill zu ftark mit
fich felbft befchäftigt. Frankreich, das an Stelle der Regierung Dala-
diers das Kabinett Sarraut bekommen hat, ift von der Angft vor dem
Kriege gelähmt (die mit dem Willen zum Frieden nicht zu verwechfeln
ift: denn diefer ift aktiv, jene paffiv) und betäubt fich durch edle
Maximen, welche die Wahrheit der Dinge verhüllen. England aber ill
zerriffen, matt und führerlos, die einzige aktive Kraft, die
Arbeiterbewegung, durch jene vorhin gefchilderte Geifteshaltung an der
Erkenntnis der wirklichen Probleme verhindert. Zielbewußte Tatkraft
ift vorwiegend bei den Vertretern des Böfen. Diefes Bild zeigen die
Debatten über die durch die deutfehe Aktion gefchaffene Lage in der
franzöfifchen Kammer und im englilchen Unterhaus. Eine männlichere
Haltung findet man nur bei einem Benefch und im übrigen eher bei
den Reaktionären als bei den Radikalen. In dielem Zeichen beginnt
die Abrüflungskonferenz wieder ihre Arbeit, ohne Hoffnung, von
Mißtrauen zugedeckt wie vom Novembernebel. Was foil gefchehen?
Weitgehendes Nachgeben gegen die deutfchen Anfprüche zum Triumph des

Hitlertums? Vorgehen gegen die deutlche Aufrüftung mit Sanktionen,
zunächft wirtfchaftlichen und dann allfällig auch militärifchen in Form
von neuen Befetzungen deutfchen Gebietes? Oder gar Präventivkrieg?

Er wird in der franzöfifchen Kammer auch von der Rechten
entfchieden abgelehnt, befchäftigt aber überall die Gemüter. Oder foil
man auf Muffolini hoffen, daß er Deutfchland wieder nach Genf
bringe und dafür die politifchen Koften bezahlen? Oder foil Frankreich

gegen die deutfehe Aufrüftung an die Völker appellieren?
Wir flehen wieder an einer Stelle, wo nur ein neuer göttlicher

Eingriff weiter helfen kann.
Inzwifchen wird fieberhaft aufgerüftet. Die Munitions- und

Waffenfabrikation hat glänzende Zeiten, ganz befonders im England
Macdonalds, aber auch anderswo.1) Frankreich baut feinen Feftungsgürtel

x) Wir entnehmen z. B. den Zeitungen folgende Notiz, die gewiß einen fehr
allgemeinen Sachverhalt illuftriert:

„Der Handelspreffe entnehmen wir, daß der Verwaltungsrat der Metallwerke
Dornach A.-G. der auf den 27. Oktober einberufenen Generalverfammlung den
Vorfchlag unterbreitet, die für das Gefdiäftsjahr 1932/33 auszutchüttende
Dividende auf acht Prozent gegen fechs Prozent im Vorjahre anzufetzen. Diefer
Dividendenerhöhung entfpricht eine Steigerung des Reingewinnes von 299 237 Franken

im vorvergangenen auf 570 944 Franken im abgelaufenen Gefchäftsjahre.
Auf die Frage, wo inmitten der Krife diefe fprunghafte Gewinnfteigerung

herrührt, weiß die Handelspreffe keine Auskunft zu geben und vertröftet ihre
neugierigen Lefer auf die Generalverfammlungsberichte. Wir hegen aber die Ver-
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bis zum Meere aus und fähe wohl nicht ungern, wenn die Schweiz ihn
an ihrem Rheinufer weiterführte. Belgien bleibt nicht zurück. Muffolini,

der Friedensengel, rühmt das „Starkfein" und die „ftärken Völker"

und verfpricht als Folge feines Viererpaktes zehn Jahre Frieden.
Kann man fich etwas Gemeineres denken, als diefe Setzung einer Frill,
nach welcher es dann wieder losgehen dürfe? Und hat er nicht felbft
die Frill auf 1935 angefetzt? — Es ruften alle Mittleren und Kleineren,

vor allem natürlich auch die Schweiz. Der Militarismus fchießt
üppig ins Kraut. Wir rennen dem Abgrund entgegen. Mit der
deutfchen Gefahr konkurriert fortdauernd die japanifche. Japan fcheint
völlig kriegsbeleffen zu fein, wenigftens in gewiffen Schichten feiner
Bevölkerung. Als Einmannführer eines Torpedobootes melden fich
nicht weniger als 1000, für 450 Plätze an der Militärakademie 10,500,
für 150 Plätze an einer neuen militärifchen Vorbereitungsfchule 6000.
Der Kriegsflotte werden 250 durch öffentliche Sammlung erworbene
Flugzeuge übergeben, die Karolinen und die Marfchallinfeln werden
fieberhaft beteiligt, die Flotte ebenfo verftärkt. Das gleiche tun die
Vereinigten Staaten mit der ihrigen. Dabei haben fich nun Rußland
und England endgiltig gegen Japan zufammengefunden. Litwinow ift
in Wafhington, und die Anerkennung Sowjetrußlands durch Sowjet-
Amerika (f. v. v.!) fleht unmittelbar bevor. Rußland tritt nun Japan
zuverfichtlicher entgegen und diefes wird kleinlauter. Aber ob es
vielleicht nun auf die deutfehe Hilfe rechnet? Dazwifchen fpielt die
Komplikation mit dem Kommunismus in China, der deffen „bürgerlichen"
Teil an die Seite Japans drängt. Am Balkan fchließt fich der Ring der
Allianzen enger. Eine neue Reihe von Nichtangriffspakten foil als Bal-
kan-Locarno den Balkanpakt vorbereiten. Eine Reife Neuraths nach
dem Balkan und der Türkei foil diele Entwicklung ftören. Sie liegt

mutung, daß zum mindeften ein Teil des nahezu verdoppelten Reingewinns
gutgelungenen Rüstungsgeschäften entflammt, alfo einem Gefchäftszweig, in dem
feit einiger Zeit wieder Hochkonjunktur herrfcht. Daß die Metallwerke Dornach,
deren ftatutarifch feftgelegter Gefchäftskreis die Herftellung von gewalztem,
gezogenem oder gepreßtem Metall und ähnlichen Fabrikaten, fowie den Handel mit
folchen umfaßt, die Erzeugung von Munition betreiben, dürfte nicht neu fein. Als
Präfident der Gefellfchaft zeichnet der bekannte Rüftungsinduftrielle, alt Nationalrat

und Oberft Hermann Obrecht in Solothurn. Oberft Obrecht ift gleichzeitig
Leiter der Steyr-Solothurnifchen Waffenfabrik und Mitglied des Verwaltungsrates
der Patronenfabrik A.-G. in Solothurn. Daß diefe Beziehungen zu den Spitzen
der fchweizerifchen Rüftungsinduftrie den Metallwerken Dornach fehr lukrative
Rüftungsaufträge einbringen können, liegt auf der Hand.

Der Kurs der Aktien der Metallwerke hatte im Jahre 1932 einen Tiefftand
von 550 Franken erreicht. Ende Dezember 1932 notierten die Metallwerke-Aktien
700 Franken, während fie in den letzten Tagen Kurfe bis zu 1050 Franken
erzielten. Wer über die nötigen Kapitalien verfügte und fich durch gute Beziehungen

im Frühling und Sommer Informationen über die Gewinnausfichten der
Metallwerke zu verfchaffen wußte, der hat durch rechtzeitigen Aufkauf von
Metallwerke-Aktien faft rifikolos ein Bombengefchäft tätigen können."
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auch Muffolini nicht, wobei aber er und Deutfchland in Konkurrenz
kommen. Auch von dem Oft-Locarno zwifchen Deutfchland auf der
einen, Polen und der Tfchechoflowakei auf der andern Seite, ift felt-
famerweife die Rede.

Neben diefer Kriegs- und Friedensbewegung, fie kreuzend, geht die
nationale, manchmal joziai bedingte, her. Am meiften Auffehen erregt
hat das, was man den arabifchen Aufftand in Paläflina nennen könnte,
der fich fachlich gegen die Juden, formell gegen die englifche Herrfchaft

richtete und Dutzende von Todesopfern gefordert hat. Er
bildete einen Teil des jüdifch-arabifchen Problems, von dem in den
„Neuen Wegen" wiederholt und zum Teil ausführlich die Rede war,
und zugleich einen Teil der nationaliftifchen Bewegung der arabifchen
Welt.1) Ich bleibe meinerfeits dabei, daß der jüdifche Mittelpunkt (die
„nationale Heimflätte") in Paläflina für den vordem Orient, für die

ganze Welt und für Ifrael felbft von höchster und gefegneter Bedeutung

fein kann. — Neben diefe Vorgänge treten in bezug auf gefchicht-
liche Tragweite die in Indien. Dort hat fich etwas Wichtiges vollzogen.
Der rechte Flügel der Partei des Allindifchen Kongreffes hat fich von
Gandhi getrennt. Ob wohl infolge von deffen fchärferer antikapita-
liftifcher Wendung? Das ill jedenfalls viel beffer, als wenn der linke
Flügel wäre, was den Weg zur Gewaltrevolution öffnete. — Ob der
Königsmord in Afghaniftan mit nationaliftifchen Beftrebungen zufam-
menhängt oder nicht, liegt im Dunkel. — Auf Malta haben diefe, von
Italien her gefchürt, zu einer Abfetzung des Minifteriums Miffud durch
den englifchen Gouverneur geführt. — In den fortwährenden
revolutionären Kämpfen auf Cuba fpielen fcheint's wirtfchaftliche Motive
ftark mit, aber doch auch die Oppofition gegen die zu Harke Abhängigkeit

von den Vereinigten Staaten. Daß diefe aber nun, im Gegenfatz
zu ihrem früheren Verhalten, trotz einem klaren juriftifchen Recht
(Amendements Platts) nicht zugunften ihrer Kapitaliften intervenieren,
ill ein großer Fortichritt und Roofevelt fehr als Verdienft anzurechnen.
— Fügen wir endlich auf diefer Linie noch hinzu, daß in Spanien auch
die Basken durch Volksabstimmung ihre Autonomie verlangt haben, die
fie damit auch bekommen.

DieSe ganze nationale Bewegung, die zunächft eine fo große Kriegsgefahr

bedeutet, kann, foweit fie Verdrängung des Imperialismus und
Betonung des heiligen Rechtes der Völker auf Eigenleben ift, auch als
großartige Friedensbewegung gedeutet werden.

Soziale Umwälzung und Sozialismus.

Die foziale Umwälzung (fo darf, ja muß man reden) findet zurzeit
immer noch in den Vereinigten Staaten ihren großartigflen und feffelnd-
ften Ausdruck. Der Kampf Roofevelts fcheint augenblicklich weniger

x) Darüber leSe man immer wieder die Bücher von Hans Kohn.
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gut zu flehen. Er findet in der Großfinanz einen immer offener
hervortretenden Gegner. Den hätte er zuerft niederwerfen follen, den
Stier bei den Hörnern fallend. Ford fei bei diefem Widerftand befonders

beteiligt. Auf dem wirtfchaftlichen Gebiet fcheint er durch die
Drohung mit dem Ausfchluß von den Lieferungen an das Militär etwas
gedämpft worden zu Sein. Der Staat ift eben auch eine überragende
Wirttchaftsmacht geworden. Die großen Maffen des Mittelftandes wie
der Arbeiterfchaft fcheinen noch mit Roofevelt zu gehen, obfehon das
Einkommen nicht fo ftark geftiegen Sei wie die Preife. Gewaltige
Streike, wie der von 50,000 Kohlenarbeitern in Pennlylvanien, wollen

höhere Löhne oder (wie in dem genannten Fall) das Recht auf freie
Gewerklchaftsorganifation durchfetzen. Gegen die Spekulation gehen
Roofevelt und fein „Stabschef" General Johnfon mit vorbildlicher
Energie vor.1) Belonders konzentriert fich der Kampf im Farmerproblem

und in dem Farmerflreik des mittleren Weftens. Die Farmer
wünfchen höhere und fette Preife, und fei's durch das Mittel der
Inflation, auch noch über die neue von Roofevelt vorgenommene Entwertung

des Dollars hinaus. Sie fcheinen von halb anarchiftifchen, halb
fafchiftifchen Stimmungen erfaßt und fchreiten zu Gewalttaten fort,
welche man der Arbeiterfchaft ungleich Schärfer anrechnen würde.2)

Diefe revolutionäre Wallung in der amerikanifchen Landwirtfchaft
ift aber nur der Ausdruck eines allgemeinen Sachverhaltes: der allgemeinen

Gärung und Unzufriedenheit der landwirtlchaftlichen Bevölkerung,

die bis vor kurzem als feftefte Stütze aller konfervativen
Ordnungen und Gefinnungen galt. Sie foli z. B. in Dänemark fo groß fein,
daß man von einer kommenden „Diktatur der Landwirtfchaft" redet.
In Norwegen wie in Schweden habe fie großen Anteil an den
fozialiftifchen Wahlsiegen gehabt.3)

Für einen Sozialismus, der Sinn für das Gebot der Stunde hat,
eröffnen fich hier unerwartete Perfpektiven. Auf Sie, wie auf die analogen

Entwicklungen im „Mittelftand", richtet fich das Augenmerk des

Neofozialismus. Daß er nun aus der franzöfifchen Partei ausgeftoßen
ift, betrachte ich im Wefentlichen als Schuld eines kurzfichtigen und
doktrinären Marxismus, wie ihn Léon Blum zu vertreten fcheint. Es

1) Es hat fich z. B. gezeigt, daß 80 Prozent der Transaktionen auf dem
Getreidemarkt rein fpekulativer Natur waren. 135 Millionen Scheffel Getreide
find gegenwärtig in den Händen von Spekulanten, 25 Millionen davon in denen
von 20 Perfonen! Infolge davon waren im letzten Sommer die Preife von 87 cents
auf 1,25 Dollar geftiegen.

2) Mit dem befonderen Kampf Roofevelts fleht es zwar nicht im Zufammenhang,

ift aber doch ein hocherfreuliches Zeichen amerikanifchen Erwachens, daß
nun endlich Tammany-Hall, diefe alte, bisher unbezwingliche Hochburg der
politifchen Korruption, gefallen ift, indem bei der New Yorker Bürgermeifterwahl der
ihm feindliche Kandidat La Guardia gewählt wurde. Wie würde fich Henry
George freuen, der in einem folchen Kampfe den Tod gefunden hat.

3) Die Lage der Landwirtfchaft in Japan fcheint auch kataftrophal zu fein.

529



mag dabei wohl auch viel Allzumenfchliches mitfpielen. Auch erfcheint
es von uns aus als fehr fraglich, ob die Sprengung des Minifteriums
Daladier in diefem Augenblick wirklich eine fozialiftifche Notwendigkeit

war und die Sache nicht hätte anders gemacht werden können.
Jedenfalls gibt es nun, da fich inzwifchen die neue Gruppe als Partei or-
ganifiert hat, im franzöfifchen Sozialismus (noch abgefehen vom
Kommunismus) zwei Parteien, die fich bekämpfen. Zum Glück ill das
vielleicht in Frankreich nicht fo fchlimm, wie es anderwärts wäre, da dies

für den franzöfifchen Individualismus weniger fkandalös ift, und muß
man fich vielleicht in erfter Linie über die Zerfprengung der Starken
Krufte freuen, die fich auf den Sozialismus überhaupt gelegt hatte.
Denn wie fo oft in der Gefchichte find die franzöfifchen Vorgänge nur
eine akute Vorausnahme deffen, was überall fchon vor fich geht oder
fich vorbereitet.1)

Diefer Gärung und Krife des Sozialismus geht feine neue Erhebung
parallel. Nach den Wahlfiegen in Skandinavien und Finnland und
denen in der Schweiz (von dem in Genf foil anderwärts noch mehr
gefagt werden) kommen die noch ungleich wichtigern in England. Der
durch die Größe des fozialiftifchen Sieges in dem urkonfervativen
Eaft-Fullham in London überrafchenden Parlamentswahl gefeilen fich
ähnlich glänzende Erfolge bei den Gemeindewahlen in England und
Schottland. Dadurch gewinnt die Zuverficht der Arbeiterpartei, in
einigen Jahren bei den Parlamentswahlen die abfolute Mehrheit zu
erringen, an Wahrfcheinlichkeit. Zu wünfchen ift dann bloß eine etwas
beffer orientierte Außenpolitik, die deswegen nicht weniger pazififtifch
fein muß.

Zwei Umftände find bei diefen fozialiftifchen Erfolgen befonders
intereffant. Einmal der, daß der „Marxismus" ausgerechnet bei den

nordifchen, am reinften germanifchen Völkern fich am kräftigften
behauptet. Welch eine Ironie auf das Hitlertum! Sodann der viel
wichtigere, daß es die Völker mit tiefwurzelnderDemokratie find, in denen
der Sozialismus fchließlich am beften gedeiht. Ueberlegt das, ihr
demokratieverachtenden „Marxiften"!

Der Sozialismus ift nicht tot, fondern erwacht zu neuem, Stärkerem
Leben. Aber auch umgekehrt: nur wenn er zu diefem neuen, flärkeren
Leben erwacht, wird er feines furchtbaren Gegners, des weltlichen und
geiftlichen Fafchismus, Herr. Und die Entfcheidung kommt von Chriftus

her.
Die Kirchen und der Fafchismus.

Das religiöfe Problem ftellt fich auf der gleichen Linie, auf der die
übrigen Entwicklungen verlaufen, nirgends fonft. Auch ein Karl Barth

x) Man leSe zur Orientierung über das Wefen des Neo-Sozialismus z. B. das
Buch von Marcel Déat: Perspectives Socialistes" und man wird die ganze
Ernsthaftigkeit diefer Bewegung erkennen.
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muß fich nun diefem Sachverhalt fügen, den wir ftets betont haben.
Hic Rhodus, hic fai ta! Nicht in der „reinen Religion" oder „reinen
Theologie" werden Gottes Schlachten gefchlagen. Eine Kirche und
Theologie, die diefem Sachverhalt ausweicht, macht fich's freilich
bequem, aber verfällt dem Tode.

Die überragende Tatfache ill vorläufig,, daß in Deutfchland und
Oefterreich, wie auch zum Teil, obwohl in gemäßigteren Formen, fogar
in der Schweiz, die Kirchen, die katholifche und die proteftantifche,
dem Fafchismus verfallen find.

Die katholifche verfucht aus diefer Lage möglichft viel Gewinn her-
auszufchlagen. Sie verftärkt fieberhaft die fogenannte Katholifche
Aktion. Im „Heiligen Köln" haben die Vertreter der fechs deutfchen
Erzbistümer dafür einen Zentralausfchuß gefchaffen und in Düffeldorf
das Camifiushaus zu einem Mittelpunkt derfelben gemacht. Daneben
hat von Papen, diefer böfe Geift, eine „Arbeitsgemeinfchaft katholifcher
Deutfcher" gegründet. Hervorragende Erzbifchöfe, wie der von
Freiburg, huldigten begeiftert dem Hitler-Regime und find natürlich fehr
für das Plebifzit zugunften desfelben eingetreten.

Die Kirche wird diefen neuen Sündenfall fehr, fehr teuer bezahlen
muffen an jenem Zahltag, der nicht ausbleiben wird. Wenn man die
wirkliche katholifche Aktion aus Feigheit und Machtgier verfäumt hat,
dann hilft keine „Katholifche Aktion" mehr. Gewaltiger Abfall wird
das Ergebnis fein. Qui vivra, verra!

Ebenfo im Proteftantismus. Bei ihm ift das Verhängnis viel
offenkundiger. Es droht ihm neben dem Abfall der Arbeiterfchaft und
anderer Volkskreife, der nach dem Sturz des Hitlertums Sicher eintreten
wird, auch der des Bürgertums und der Intellektuellen ins offene
Heidentum. Immer flärker zeichnet fich die fogenannte deutfehe Glaubensbewegung

ab. An ihrer Spitze flehen der bekannte Tübinger Profeffor
Hauer, der Führer des „Köngener Bundes" und Herausgeber der
„Kommenden Gemeinde" und der durch fein Buch: „Die deutfehe
Nationalkirche" bekannte Leipziger Profeffor Bergmann1)

Das Streben diefer Bewegung ift die Erfetzung des Chriftentums,
dem manchmal Komplimente gemacht werden, durch eine arifch-ger-
manifche Frömmigkeitsform, deren Züge der Natur der Sache nach
fehr vage und unklar find.2)

x) Mit Hauer bin ich vor Jahren an einer dem Kriegs- und Friedensproblem
gewidmeten Jugendtagung auf der Commburg bei Schwäbifch-Hall fcharf zufam-
mengeftoßen. Schon damals kam feine Ablehnung des Chriftentums als der Wahrheit

zum VorSchein. Der Mann fcheint mir auch perfönlich nicht gerade als Stifter

einer „kommenden Gemeinde" geeignet zu fein.
2) Profeffor Bergmann hat an einem Religionsgefpräch in Berlin über „nordifch-

germanifchen Glauben und Chriftentum" erklärt: „Das Chriftentum war noch
nie fo unzeitgemäß als im Dritten Reich." (Das ift wahrer, als er felbft weiß!)
„Wer Chriftentum und Nationalfozialismus vereinen zu können glaubt, ift weder
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Aber diefes offene Nicht-Chriftentum ift doch viel beffer als das
dem Hitlertum verkaufte fogenannte pofitive Chriftentum der „Deutfchen

Chriften", das doch nichts anderes ift als ein Ableger des

fich vergottenden Staates und ihm zu dienen hat.1) Die Behauptung,
die man immer wieder hören kann, daß die Selbfländigkeit diefer
Kirche dem Staate gegenüber gewahrt fei, ift geradezu lächerlich. Den
wahren Sachverhalt drückt Martin Götz im Oktober- und Novemberheft

der „Tat" folgendermaßen aus:

„Die uralte Spannung zwifchen chriftlicher Kirche und Staat geht heute
weniger als je um die Frage: „Wird der Staat die chriftliche Wahrheit anerkennen?"
Denn nicht der Staat wird durch die Kirche vor feine Exiftenzfrage geftellt, das
ift eine Einbildung der Theologen, fondern der neue nationalfozialiftifche Staat ftellt
feinerfeits die Kirchen vor die Frage, ob fie bereit und willens find, den politifchen
Glauben des Volkes anzuerkenneen und fich vor der nationalfozialiftifchen
Revolution zu beugen. Es ift nicht mehr fo, daß die Kirche die neue Ordnung und
ihre Führer legitimierte, fondern die Kirche bedarf heute einer neuen Legitimation

von Seiten des Staates. Der Staat der nationalfozialiftifchen Revolution
ift felbft ein Glaubensgut, das die Herzen der Menfchen flärker bewegt und die
Bereitwilligkeit zu jedem Opfer mächtiger aufruft, als es die Kirchen feit langem
vermochten. Es ift keine Frage: der Staat hat auch das Regiment über die Seelen
und läßt die Kirchen nur daran teilnehmen."

„Die katholifche wie auch die proteftantifche Ethik werden (ich aus der
gemeinfamen Quelle des Nationalfozialismus erneuern muffen."

„Das Sacrum Imperium. wird nicht aus der katholifchen Autorität mit
Hilfe eines adligen Deus ex machina [von Papen!] erftehen. Es wird vielmehr
aus dem natürlichen und darum nicht weniger heiligen Wunder der deutfchen
Erweckung hervorgehen. Es wird weder katholifch noch proteftantifch fein, es

wird überhaupt nicht in irgend einem gefchichtlich bereits vorgefundenen Sinn
„chriftlich" fein, weil es feinen eigenen Segen in fich trägt und feine eigene
Erleuchtung. Es wird das Dritte Reich fein, hier und jetzt."

ein echter Chrift noch ein echter Nationallozialift." (Was auch ftimmen mag.)
„Der Sündenbegriff des Chriftentums ift ungermanifch." „Die größte Sünde ift
der Sündenglaube." (Was auch wahr fein könnte. Es ift gefährlich, an die Sünde
zu „glauben". Nur meint Bergmann es fchwerlich fo.)

x) Der Reichsbifchof hat felbftverftändlich die Kirchen ermahnt, am 12.
November für Hitler zu ftimmen. Er hat es dabei zu dem Satze gebracht: „Es
kommt am 12. November darauf an, ob Wahrheit oder Lüge das Leben der Völker

beherrtchen." Der Landesbifchof von Braunfchweig, Beye, fordert die
Kandidaten der Theologie auf, in die SA. einzutreten. Er hat (laut „Braunfchweigi-
fcher Allgemeiner Zeitung" vom 5. Oktober 1933) beim Begräbnis zweier ver-
unglüdtter SA.-Männer folgendes gefagt: „Es gibt ein Walhall für die Toten des

Dritten Reiches, und gäbe es das nicht, dann hätte das Sterben nach den Jahren
des Kampfes keinen Sinn."

Noch weiter treibt es der Kirdienrat Leutheußer auf der Tagung der „Deutfchen

Chriften" in Saalfeld: „Chriftus ift zu uns gekommen durch Adolf Hitler..
Wir haben eigentlich nur eine Aufgabe: Werdet Deutfehe! Nicht: Werdet
Chriften!" („Neues Volk", 31. Auguft 1933.)

Beim Dankgottesdienfte am 17. September ertönte im Glockenfpiel der Kirchen
von Berlin das Deutfchland-Lied und das Horft-Weffel-Lied. Am 12. November
mußten alle evangelifchen Kirchen des Reiches die Hakenkreuzfahne tragen.
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Solchen Entwicklungen gegenüber mag man ermeffen, was es mit
den „vollen Kirchen" auf fich hat, an denen fich fo viele, namentlich
Pfarrer, begeiftern. Nicht Chriftus, londern die Aufregung treibt die
Menfchen dorthin. Und die Kirchen werden fich eines Tages gründlich
leeren. Denn von einer Bewegung aus der Tiefe her ift auch keine
Spur zu entdecken.

Wohl mag eine folche kommen, auch durch diefe furchtbare
Gärung, aber im Gegenfatz zu dem, was jetzt gefchieht. Eine folche
Gegenbewegung ift fchon jetzt flärker vorhanden, als man glaubt, und
Sie wird wachten.1) Aber Karl Barth, der darin heute eine fo große
Rolle fpielt, wird erkennen muffen, daß nur der Glaube an ein Reich
Gottes, das fchon in diefe Welt hineinwirkt, den Glauben an das Dritte
Reich befiegen kann.2)

13. November 1933. Leonhard Ragaz.

\ 0 I Rundfchau Q 1

Zur Chronik.

I. Weltpolitifches. In Rumänien hat ein Wechfel des Minifteriums
Stattgefunden.

Die Spannung zwifchen England und Irland wächft infolge der immer
deutlicher werdenden Abficht de Valeras, die Losreißung Irlands von England zur
vollendeten Tatfache zu machen.

Neue englifch-amcrikanifche Verhandlungen über die Schuldenfrage find
gefcheitert.

Die Schlimmen Urteile des polnifchen FaSchismus über feine politifchen Gegner

im Breft-Litowskcr Prozeß find endgültig beftätigt worden.

x) Eines der erfreulichsten Dokumente der Oppofition ifl die einftimmige
Erklärung der theologifchen Fakultät von Marburg gegen den Antifemitismus. Das
ift nun wirklich eine tapfere Tat, die jedem einzelnen Gliede diefer Fakultät
Ehre macht. Vgl. S. 510 ft.

2) Seither ift die Gegenbewegung noch gewachfen. An einer Verfammlung
der „Deutfchen Chriften" in Berlin verlangte ein Dr. Kraufe, Leiter des Berliner
„Gaus", die Abfchaffung des Alten Teftamentes und wefentlicher Teile des Neuen,
weil auch diefe von „Aberglauben" und „orientalifchem Materialismus" eingegeben
feien. Die Art, wie er befonders das Alte Teftament angriff, muß unerhört
gemein gewefen fein. Daraufhin forderte der „Not-Bund", zu dem 3000 Pfarrer
gehören, aber auch viele „Deutfehe Chriften" und einige der neuen Bifchöfe,
vor allem auch Bodelfchwingh, ultimativ, mit fofortigem Schisma drohend, die
Dementierung Kraufes und Abfetzung Hoflenfelders, feines Freundes. Jener
wurde denn auch fofort abgefetzt und all feiner kirchlichen Aemter entkleidet,
fowie feine Anflehten fcharf mißbilligt.

Die Pfarrer Rabenau und Niemöller in Berlin und Scharf in Sachfenhaufen
wurden wegen Widerftand gegen das Regime abgefetzt, bleiben aber unter Proteft

im Amte. 18. November.
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